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Zur Geschichte des Tages. 
Die ersten Echkitte. die Graf Trauttmannsdorff in 

Rom gethan. beginnen unglücklich. Wie man dem Verichterslatter des 
„Etas" zufolge in amtlichen Kreisen behauptet, verwarf der Papst nach 
retfiicher Untersuchung det österreichischen Programms die vom Herrn v. 
Veuft vorgeschlagene Uebereintunft Wischen Rom und Wie« und dies 
namentlich au» dim Grund, weil Neust von dem Heiligen Stuhle ver-
laugt, er solle die österieichischen Bischöfe auffordern, sitb den im öper-
reichischen Kaiserpaale jetzt geltenden tonseffionellen Gesetzen zu silgen. 
Leit heute kann man voraussehen, daß Gros Trauttmansdorfftbei»so wie 
Gras CrlveM nicht im Stande sein lvird, amtlich sein Beglaubigungs 
schreiben zn übergeben uud daß in Kurzem die zwischen dem österrrichilchen 
Kabinet und dem Batital» herrschende Spaltung noch größer und unaus 
süllbarer werden wird. — 

Die halbamtlichen Blatter in Preußen haben den Besehl erhalten. 
Beust zum Zielpunkte ihrer Geschosse zu machen und die „geidler'sche 
Korr." sagt in einem bemerkenswerthen Artikel: ^Wir müssen es als 
undankbar bneichnen. wenn der Gras Veuft von der preußischen Preffe 
in hestiger Weise angegriffen wird. Nach dem Ergebnisse der Bergan 
genheit ist er der Mann, dem Preußeu das Meiste zu verdanken hat. 
Als österreichischer Premier ist er der Alte geblieben und wir müffen ihn 
als unscren besten Freund behandeln. Oesterreich befindet sich kaum in 
der Lage und kann schwerlich die Absicht haben, eine Armee von 800.000 
Mann längere geit zu unterhalten und der Abschluß des österreichischen 
Wehrgesetzes in Verbindung mit den mancherlei Kundgebungen, die sich 
daran geschloffen haben, ist deshalb sür uns ein deutlicher gingerzeig, 
daß der Graf Veuft es sehr eilig hat. die Frage der deutschen Einheit 
tvieder um einen Schritt vorwärts zu bewegen. Wir können für uns 
keinen Nachtheil darin erblicken, das bald zu thnn. was man uns doch 
nicht erlparen zu wollen scheint." 

D e r  B e s u c h  d e s  G r a f e n  B i s m a r c k  i n  D r e s d e n  
macht großes Aussehen. Einmal soll es fich darum hand,ln. den sSch 
fischen Hof zum Verzicht auf jede besondere diplomatische Vertretung zu 

bestimmen. Es ist begreiflich, daß König Johann nur schweren Herzens 
dieses letzte Zeichen seiner Machtvollkommenheit aufgeben wird, was dann 
zur Aolge hätte, daß alle diplomatischen Vertreter der fremden Mächte 
aus Dresden abberufen werden müßten und so hat es denn Bismarck 
übernommen, in eigenrr Person d,m Könige von Sachsen a»ch dieses 
Zugeständniß abzugewinnen. Ob der König sich dazu Herbeilaffe» Virds 
Das wird von NebenumstSnden abhängen In erster Linie wird a»ch 
dieser Vismarck'sche Schachzug als ein Schlag gegen Oesterreich angesehen. 
Ivo die Delegation eben erst mit Nachdruck die Aufrechthaltung des öfter« 
reichischen Gesandtschastsposlens in Dresden beschloffen. Und n« dle 
Beziehungen zu Oeslerreich soll e» sich gleichfalls handeln. Man sagt. 
Bismarck habe in der allerjüngsten geit einen Brief des Königs von 
Sachsen erhalten, worin der König sich über die politische Lage »it 
großer Umständlichkeit und Offenherzigkeit ausgesprochen, um daran die 
dringendsten Mahnungen zu knüpfen, damit die preußische Aegiemng 
Alles vermeide, wa» zu einer Störung de» Weltfriedens führen könne. 
Der König soU dem Bundeskanzler die Berfichernng gegeben habe«, er 
stehe mit vollster Treue zum Norddeutschen Bunde und bringe demselben 
jedes Opser. sei auch willi.^ entschloffen, jede demüthigende Znmnthnng 
des Auslande» »urückzuweisen. Allein er sei ebeaso durchdrungen davon, 
daß Norddeutschland sich diesen Frieden nur sichern werde, wenn es mit 
Oesterreich ein dundesfreundliches Verhältniß herstelle uud darauf hinzn-
arbeiten beschwört der König den Bundeskanzler, ihn an seine eigenen 
früheren Anschauungen hinsichtlich Oesterreichs erinnernd. Ist nun Graf 
Bismarck nach Dresden ,gekommen, um diese Rathschläge zu viederlege», 
oder will er sich de» König» selber für eine Annähernng an Oesterreich 
bedienen? DaS ist die Frage. Die Erscheinungen der nächsten ge»t 
werden die Ant'vort darauf bringen. 

D e r  t ü r k i s c h  g  r i e c h i s c h e S t r e i t  h a t  auch das ruffische 
Heer in große Aufregung versetzt. Unter den Offizieren ist das Gerücht 
verbreitet, dai» man im Kriegtministerium alle Vorbereitungen treffe, u« 
mit dem Einlritte des Frühlings in Polen. Volhynien. Podolie» nnd 
Beffarabien große TruppenaufsteUungen. solvie überhaupt nmsaffende 
militärische Rüstungen im westlichen und südlichen Rußland anznordnen. 
Offiziere und Soldaten sind der Türkei überaus feindlich und kriegerisch 

Ein Polterabend. 

Bon Z. Imme. 
(10. Fortsetzung.) 

Ich ging rasch zur khür. öffnete sie und sprach hinaus: 
„Georg, draußen »vartet ein Geusd'arm. Führeu Sie ihn her." 
„Zu Besehl. Herr." sagte der Kutscher. 
Dan« wandte ich mich tvieder um. zu dem Herrn von Köhrenbach. 

Ich »vußte ja seinen wahren Namen noch nicht. Er stand mit blassem 
Gesichte da. Er hatte seine Lage erkannt, und war noch nicht mit sich 
einig, was er thun solle, wie er sich zu verhalte» habe. Er blickte bald 
jweiftlhaft nach mir hin. bald nnschlüffig vor fich nieder. Ich ging still, 
schweigend, langsam in dem Zimmer umher. Ich durste ihm nichts mehr 
sagen. War noch etwas von ihm heraus zu bekommen, so mußte er 
selvft und von selbst damit hervortreten. Uno wie ich die Menschen, die 
verbrecherischen — von ihnen nur spricht ja ein Kriminalrichter — kannte, 
mußte ich erwarltN. daß er so hervortreten werde. Ich* wartete darauf. 

Ich machte mir unterdeß meinen Plan weiter fertig. Er war und 
lvurde einfach folgender: Der Herr von Föhrenbach blieb mein Gefon 
i^ener. Meinen Gefangenen konnte ich, einen Gefangenen wie ihn mu^te 
ich. bi» ich ihn in die Gefängnisse des Kriminalgerichts ablieferte, unter 
meiner fortlvährenden. unmiltelbaren Aufsicht beijalten. Ich konnte, ich 
mußte ihn also auch mit mir nach der ruffischen Grenze nehmen, wo mir 
die Leiche des Ermordeten herausgegeben werden sollte. Ich konnte unter« 
deß in der Nachbarschaft Erkundigungen einziehen lassen, ob Föhrenboch 
in der Nacht vom Sonntag zum Montag dort gewesen sei. und konnte 
ferner unterdeß Joes LubatiS zur Grenze bestellen lassen. 

lieber einen Punkt lvar ich noch zlveifclhaft: lva» und wie sollte ich 
mit dem Hkrrn Bertoffa beginnen? Der Herr von Föhrenbach unterbrach 
mich in meinen Gedanken darüber. Er trat an mich heran. Seine 
Miene war eine entschlossene. 

„Mein Herr, ist es Ihr Ernst, daß Sie mich verhasten lassen 
«vollen?" 

„Gewiß. Sie find bereits mein Gefangener." 
„Oho. mein Herr, ich glaube doch, ich bin der Stärkere von uns 

Briden." 
Das war er in der That. Groß und stark gebaut, schien er nicht 

unbedeutende Körperkraft zu besitzen, und — es siel mir zngletch 
auf — eine nicht unbedeutende Körperkraft hatte dazu gehört, den 
mordeten, der nicht an der Erde geschleppt war. von dem preußischen 
Gebiete in das ruffische hinüber zu tragen. 

„Es käme darauf an. mein Herr." antlvortete ich ihm indeß rnhig. 
„llebrigens stehen tnir hier gegen Sie hundert Arme zu Gebote, nnd 
für alle Fülle 

Ich zog ein Doppelterzerol hervor, das ich auf meinen Reisen an 
der Grenze immer bei mir zu tragen pflegte. Auch er blieb ruhig. 

„Darf ich fragen, was Sie weiter mit mir machen würden?" 
fragte er. 

„Würden?" erwiderte ich. „Ich werde Sie in die Krimiualgefäng' 
Nisse bringen lassen." 

»Heute?" 
„Sie werden noch heute Nacht die Reise antreten." 
„E» wäre eine eigenthümliche Unterbrechung des Festes." 
„Ja. so wird es sein." 
„Und, mein Herr — erlauben Sie mir noch die Frage — was 

wird mit dem Herrn — dem Herrn Bertossa — oder, da Ne ja auch 
seinen Namen kennen werden, dem Baron Grafenberg?" 

Grasenberg! Baron Grasenberg! da hatte ich auf einmal den Na« 
men. den so lange verlorenen und so angelegentlich gesuchten Namen 
jenes Gutsbesltzers wieder, der in der Untersuchung über den Mord des 
Viehhändler» als Zeuge vernommen und als Mörder verdächtig tvar. 
Und in demselben Momente hatte ich endlich auch den noch angelegent-
licher. fast schmerzlich gesuchten Namen des Mannes, der als Baron 
Föhrenbach vor mir stand. Theobald von Freifing hieß er. Jh» durfte 
ich nur noch nicht aussprechen, bis er selbst ihn mir nannte. Ich hatte 
es ihm einmal gesagt. Indeß — 



gefinvt. ja letztere werden lvährend de< sonntSgigen GotteSdieastei von 
ihren Popen gegen die ^Heid,n am schwarze» Meere" förmlich bearbeitet, 
„welche, um die rechtgläubigen Ehristen jener Gegenden w befreien, durch 
das ruffische Bajonnet ausgerottet werden müßten." Dabei werden den 
Soldaten von d-n Popen vor Ausbruch des Kriege» wunderthätige 
Seiligenbilder versprochen, welche die Kraft besitzen sollen, die ruffischen 
Krieger vor jedem Angriffe der Heiden uud der mit ihnen Verbündeten 
zu schützen. 

Die unbedingte Ergebung der Aufständischen von Ka« 
dix hat der provisorischen Kegierung in Madrid die traurige Rothwen-
digkeit weiteren Blutvergießens erspart, aber die moralische Verantwort­
lichkeit für solche Vorfälle trifft Prim und Serrano. welche die TitU' 
ation durch das Hinausschieben der Einberufung der Kortes in so geführ 
liche Schwebe versetzt haben. Der Aufstand in Kadi; ist kein repnbli 
konischer, sondern das Werk isabeUistischer Umtriebe. Wie weit es 
Spanien schon gekommen, beweist das Geriicht, daß mehrere Mitglieder 
der provisorischen Regierung den Sohn Isablla's. den Prinzen von Aftn 
rien. ans den Thron bringen wollen. Das Gerücht ist nicht wahrschein 
lich. aber die provisorische Regierung in Madrid beobachtet eine Haltung 
welche zu den allerschlimmften Vermuthungen berechtigt. 

D«» Mtutstert«« 
««d die AbfchaO»«g der Lbersttiffige« Feiertage 

Marburg. 17. Dezember. 
Gesuchfteller. die sich wegen Abschaffuna der überpüffigen Feiertage 

an die Minister des Handels und des Ackerbaues gewandt, hoben diese 
gendthigt. sich mit dem Segenftande näher zu befasien. Einem lverichte 
der Wiener Sonntags Leitung zufolge sollen die Minister nicht einig sein 
in dieser Krage; der Handelsminister wäre unbedingt dafür, daß mit 
Ausnahme der Öfter- und Pfingstmontage alle übrigen Keiertage auf den 
nächsten Sonntag verlegt werden — der Ackerbauminifter möchte aber 
nur die mißbräuchlichen Feiertage abgeschafft sehen. 

Was wir bereits früher gewußt daß nämlich der Handelsmiuister 
freieren Srundsätzen huldigt. aiS der fromme Traf Potocki erfahren 
wir jetzt wieder; allein gänzlich befriedigt fühlen wir unS auch durch 
ersteren nicht. Wir finden gar keine« stichhältigen Srnnd für die Mei 
nnng desselben. Unter der frommen Kaiserin Maria theresta wurde« 
die Öfter und Pfinastdienstage als Feiertage abgeschafft; ist aber nnr 
einmal die Beschränkung der Feiertage «ach dem Hauplfeste grundsätzlich 
zngelaffen worden, so Ännen wir hundert 3ahre später wohl auch die 
Moutage als überflüffige Feiertage erklären jal wir muffen dies, 
wollen wir folgerecht zu Werke gehen und soll der Fortschritt im Wiffen 
und Bollbringen melir sein, als eitel Gefiunker. Wir verlangen die Ab» 
schaffung der überflüssigen Feiertage nicht allein wegen dieser selbst — 
nein! sondern auch wegen der Borbereitungen zu denselben, wegen der 
Xachwehen: die Vorbereitungen dauern aber um so länger, verursache« 
um so mehr Arbeitsversäumniß und werden um so verschwenderischer 
getroffen, je größer die Zahl der Feiertage — die Nachwehen sind um 
so verderblicher sür de« Geldbeutel, sür die Gesuudheit. je öfter ftch eiae 
Gelegenheit geböte«. 

Der Ackerbauminifter scheint die «achtheiligen Folgen nicht zu ke««e«, 
welche die viele« kirchliche» Feiertage für die Landwirthschast ganz be. 
sonders haben; er scheint nicht zn wiffen. daß der Müffiggang an diesen 
lagen nirgend so sehr der Ansang ist zu alle« Lastern, als ans dem 
Lande. Der Ackerbaaminister, der sich nur als solchen betrachtet u«d 

allen Einfiüßen gegenüber, die fich vo« ««berechtigter Seite gelte»d mache« 
wollen, standhaft bleibt — der Ackerba«mi«istee Oesterreichs, von deffe« 
Bevolkeraag drei Biertheile der Laadwirthschaft ßch widme« — dieser Acker-
bauml«ister kan« fich mit der Abfchaffuug der mißbräuchlichen Feiettage 
allein mcht begnügen. Um den Mißbräuchen zu steuern, bedürfen wir 
keiner Staatshilfe, sondern nnr des festen Willens, der vereiste« A«ftre«. 
gu«g der Staatsbürger, welche v«ter de«selbe« leide«. Die Hilfe des 
Staate» «ehme« wir ««r dort i« A«spr«ch. wo die Eivzelnen nichts 
vermöge«, wo das Gefetz die Xe«ern«g ««ordnen, den Boden legen muß 
auf welchem der Bürger seinen mit dem Gesetz überei«stim«e«de« Wille« 
frei bethätigen vnd de« Wille« des Geaaers be«ge« ka«>. 

Und diese Hilfe deS Staates z«r Abschaffn«g der überfiüffige« Feier-
tage — wird ste u«s geleistet werde« 7 Die Stimmung i« de» maßae-
bende« Kreise« schließt jede Hoffnung aus. Eine sehr kleine, aber sehr 
einfinßreiche Partei, die wir Alle ke««e«, die aber Nlema«d genauer be­
zeichnen will — eine Regiernng. die es nicht wagt, mit dieser Partei 
die Fehde zu beginnen ein Herrenhaus, in welchem mit sehr wenigen 
Ansuahmeu nur Hochkirchler und ihr getreuester Bündner. der hohe Adel, 
^en — ein Abgeordnetenhans, wo die ailerdringendsten Zntereffen des 
Volkes nnr einige Sprecher finden t ... wer darf es bei dieker krost-
lofigkeit der Volkspartei verargen, daß ste nicht hoffe« ka«« — »er soll 
^ Nicht begreife«, daß die Bolkspartii harren m«ß. bis die St«nde der 
Erlösn«g schlägt. 

U«d sie wird schlage«, diese St«nde. wenn die Wühler bernfe« 
werden, ihr Recht auszuübe« - fie hat geschlage«. sobald die Wähler 
gestimmt nach bestem Wiffe« «nd Gewiffe«. U«d dieses Wiffen z» be-
gru«den. zu verbreiten — i« diesßs Gewiffe« z« rese« heute «nd so 
^nge. bis es fich regt, ist heilige Pflicht der «olkspartei. Gegen die 
Heii,gen unserer Tage gidt es keiu befferes Mittel, als die strengste Er-
sullung dieser Pfijcht. 

Lermischte Rachrichteu. 
(Die Finanzen Griechenlands.) Die europäische« Staate« 

mit Ans„ghme der Schweiz bilde« ,iae tiefoersch«ldete Gesellschaft, aber 
selbst i« djsser schiechten Umgebung zeichne« fich die griechische« Aiuauzen 
durch ihre trostlostgkeit ans. Die Beamte« haben seit fünf, die Pensto-
nisten seit siebe« Monate« keinen Gehalt ^komme«. statt in Silber 
zahlt die Regierung, wen« fie überhanpt zahlt, in A«weis«»ge«. die 
man nur mit dreißig bis sechSunddreißig Perzent Berlnft an Mann 
bringen kann uud in der Berzweifinng bietet fie Aktien der Bank von 
Athen zum verkaufe aus. um nur etwas bares Geld in die leeren 
Kaffen zu leiten. Das ist die Lage Griechenlands nach den amtlichen 
Telegrammen; Privorberichte schildern die S«stü«de «och ärger. 

( R e p u b l i k a n e r  i n  R  « ß  l  a  n  d . )  A u s  W i l u a  l i e g e «  B e r i c h t e  
wr. nach ivelchen dort acht Studenteu der Hochschule verhastet und in 
llntersuchung gezogen worden. Sie sollen einem republikanischen Geheim, 
»unde angehören, der auf allen Univerfitüten Nußlauds. zumal anf denen 
^er südlichen Provinzen verzweigt sei. wo die Zngeud der Herrschaft des 

Großruffenthums uicht sehr hold gefinnt nnd ans der Geschichte erfahre^, 
»aß jene südlichen Landstriche zur Zeit des Kosakenth«»»s ihre U«ab« 
»ä«gigkeit v«d republika«ische Freiheit beseffe«. Ma« glaubt, daß i» 
vil«a uoch «ehr Studenten als jene acht a« dem Geheimbunde be-
heiligt seieii. aber alle vers«che der U«ters«chu»gsko««iffto«, die >er-
jaftete« i« je«er Lezieh««g ausz«forschen. fi«d bisher erfolglos aeUiebe». 
. ,(lii«e Taufbuchgeschtchte aus Schlesien.) Der isra­

elitische Tuchmacher B. in Bielitz hatte durch eine Reihe vo» Jahre» 
eiu Berhältuiß mit einer Katholikin und die Folge davon war die 

„Richtig, mein Herr." sagte ich. „das ist der eigentliche Name des 
Herr« Bertoffa. Würde« Sie mir vielleicht jetzt auch Ihren eigentliche« 
Rame« sagen 

„Warum, da Sie ihn kennen?" erwiderte er. „Wenn Ihnen jedoch 
ein Gefallen damit geschieht ^ ich heiße von Freistng." 

„Auch richtig, mein Herr." sagte ich. „Theobald von Freising 
Und nun. was Ihre Frage detrifft, so werden Sie einsehen, daß ein 3«« 
Onirent auf dergleichen Fragen eben nicht antworte« darf." 

„So köume ich selbst Ihnen die Antwort geben." rief er rasch. 
„Es würde überflüffig sein." 
„Bielleicht nicht. Mein Herr, wenn Sie mich arrttiren. so muffen 

Sie auch den Herrn von Grafenberg verhasteu." 
^Und dann?" 
„Und dann, mein Herr — 7" . » 
Er hatte fich besonnen. Sin Entschiuß. ivie der Verzweiflung, war 

in ihm aufgetaucht gewesen. Er hatte ihn zurückgedrängt. 
„Das Weitere wird fich finden." sagte er kalt. 

11ch erwiderte ihm nichts. Der Gensd'arm trat ein. den ich durch 
den Kutscher hatte rufen lasten. 

„Gensd'arm. Sie bewachen diesen Herrn. Er ist Ihr Gefangener. 
Sie stehen mit Ihrem Kopf sür ihn ein." 

.Su Befehl." ^ 
Ich verließ da» Zimmer. Draußen stand der Kutscher. 
„Georg, bei dem Gensd'arm fanden Sie den Herrn Holm?" 
„Die Beiden standen beisammen." 
„Bringen Sie ihn sofort zu mir. unte« an die Hau»thür. Sodann. 

Georg, von Allem, was Sie hier gesehen uud gehört haben, erfährt kein 
Mensch etwas." 

„Kein Mensch. Herr!" 
Er eilte fort. Ich ging ihm langsam nach, bis wr Hausthür. 

Nach drei Minuten war er dort mit Holm bei mir. Iih hatte zuerst 
für den alten Mann wieder einen Austrag. 

„Bitten Sie den Herrn Stenerrath hierher." 
Er eilte wieder fort. Dann wandte ich mich an Holm. 
„Herr Hol«, Zoe» Luboti» muß morgeu früh mit dem Anfgange 

der Sonne in Miszlaukeu jeiu." So hieß das Dorf an der Grenze» i» 
dem ich die Beamten des Kriminalgerichts z«rückgelaffe« hatte. 

„Ich werde auf der stelle zu ihm reiten» ^rr Kreisjustizrath." 
„Ich wollte Sie darum bitten." 
Er war schon fort. Gleich darans kam der Stenerrath. 
„Freund, stellst Du mir Heinen Wageu zur Dispofition?" 
„Wohin?" 
„Nach Miszlaukeu. wo wir uus traseu." 
„Ohne mich?" 
^Für Dich habe ich eine Mission." 
„Ah, ich soll Deinen Ezekutor machen?" 
„Ich wollte Dich bitten, nach dem Städtchen — zu reite» ei» 

Pferd wird ma« Dir hier schon geden. «m Dich dort z« erknl^ige«, ob 
der Herr von Föhrenbach die Nachr vom Sonntag anf Montag i« 
Gasthofe zugebracht hat. Bist Du bereit?" 

„Ich reite sofort." 
„Die Nachricht bist Du so gütig, mir noch hente Nacht nach 

Miszlaukeu zu bringen." 
„Es soll geschehen. Aber Freund, was ist vorgefallen 7" 
„Du wirft es in Miszlanken erfahren. — Doch noch Eln». Warst 

Du biS jetzt bei der Familie Bertoffa?" 
„Ja." 
„Was macheu fie?" 
.zDie beideu Menschen sprachen seit Deiner Entfernung kein ein­

ziges Wort." 
„Die Angst um den Sohn —" 
„Es war auch noch eine andere Angst, eine größere. Ja, »lei«^ 

Freund, eine größere. Zeues verbreche« — A«ch die g^ai» muß dar«« 
wiffen." 

„Und fie find gebrochen, die beiden Menschen 7" 

„Und »ven« ich ietzt zn ih«e« träte, und zu dem Mauue sagte: 
Herr. Sie fiad der Morder des Biehhä«dlers ich würde vo« dem 
gebrochenen Manne ein Geftänd«iß erhalte«, meinst D«? U«d die ge-
broche«e Frau würde deu eigenen Mann veirathen?" 



b»rt br-ier Kl»der. vo« denen zwei l» vielik und eias i» Linz n«uh 
de« Gltzubtashekea«t»ifie de? Mutter katholisch getankt wurde». Da 
eine ?he in Oesterreich zwischen einem Juden nnd einer Katholikin nicht 
anging» so t»erstgte ftch das Paar nach. Weimar nnd ließ fich. jedes 
bei seinem Glauben kleidend, tränen, von Weimar nach vielitz heim-
gekehrt lag es dm Eltern daran, die Kiader als ehelich legitimiren zn laffen. 
was jedenfalls der erste Aal! dieser Art in Oesterreich sein dürfte. 
Lndwig der Ehegatte, schritt deshalb bei der Bezirkshauptmannschaft 
NM Genehmigvag und veranlafsnag der Legitimation feiner Kinder ein. 
selbe wnrde anch anstandslos bewilligt und ver Irzpriester Vnlowsky in 
Bielietz erhielt die Weisnng. die Legitimation der Kiader in das taufbnch 
einzutragen. Dieser jedenfalls intereffante Fall erregte namentlich in 
klerikalen Kreisen großes Anfsehen und letztere fiad einig darüber, daß so 
etwas nicht statthaft sei. Erzpriester Vniowskh verweigerte aber die 
Eintragvag und über Beschwerde des Ehepaares wvrde er mit Teld-
strafen bedroht, welche er weder bezahlte, noch den Weisungen der poli-
tifchen Behörde nachgab. Am 7. Deumber war eden wieder eine Geld« 
strafe von IVO si. fällig ohne daß stch der Erzpriester znr Brfolgvng des 
Auftrags herdei liest. Es folgt avn die Androhnng einer höheren Geld, 
strafe nnd die Eiahebnng der verfallenen im Ezekntionswege. Allftits ist 
man ans den Ausgang dieser Angelegenheit nnd zwar um so mehr ge-
spannt, als stch der Eripriester auf ein Verbot seines hntstbischofs bernft, 
der aber in vreslau restdirt nnd sohin anßer der Gewalt unserer politischen 
Behörden stch bestndet. Der Aürstbischof von Breslan überreichte nnn 
einen Protest gegen die Verfügungen der v-zirkshanpmannlchaft anf Grund 
der vtaatsgrundgefetze, der ihm aber wenig frnchten wird. Die Bezirks-
havptmannschaft wird stch mit diesen Geldstrafen lediglich an den in 
Vielitz wohnhaften Erzpriester halten müssen, aber diese Angelegenheit 
bietet jedenfalls wieder Anlaß, die lrennnng des in Oesterreichisch Schle-
sten aelegenen lhelles der vreslaner Diözese endlich einmal in Angriff 
zn nehmen. 

( D i e  v l m ü t z e r  K  a p i l e l s r a g e . )  Z n  d e n  A d e r n  d e r  O l .  
mützer Domherren mvß bekanntlich das reinste blaneBlntstießen. Urtnndlichen 
Beweis für dieses Vorrecht zn leisten, ist das Domkapitel nicht im Stande 
— es bernft stch nnr ans lange Uebnng. Die Olmützer Kapitelfrage, 
schon seit Sahrea ans der tagesordnn^ dürfte nnn vom „Bürgermini-
sterinm" gelöst werden. Wie der ^Wanderer" hört, soll wirklich der 
Kvltnsminister Aasner mit dem Minister des Znnern daran gehe», diese 
grage er»sjl,ch i» verha»dl»»g zu «ehmen nnd zwar soll diesmal nicht 
die Adelspartei die Initiative ergreifen, sondern Minister Giskra selbst 
die Erledignna aageboten haben. Der Gewährsmann vermag wohl nicht 
gena« aiizvgeben, ob einzig nnr die Satznnge» des kaaoaisch»» «echtes 
oder ob »icht doch vielleicht politische Opportvvitätsgrüade die partamen. 
tarischen Minister bestimmt haben, daß ste hente nicht abgeneigt scheine«, 
die Olmützer Kapitelsrage z» Gnnsten des Adels zn erledigen. 
Wie wüßten in diesem Falle die große staatsmünaische Selbstüberwindnng 
nnserer einstigen voltsmanner wenngleich nicht beneiden, so doch anftannen. 
welche schon im zweiten Jahre ihrer lkegiernng von dem starren Festhalten 
am Grnndsatz ablaffea nnd mit echt weltmännischem Blicke ihre Ver. 
bindnngen zn erweitern streben. Was das Grasenministerinm velkredi 
A» thnn ftch geweiaert, das könnte das Ministeri»« Hasner Giskra dem 
hohen Adel nnnmehr geneigtest bieten. 

Mittburger Berichte. 
t V e r e i n  M e r k n r " )  A n  d e r  z w e i t e n  J a h r e s f e i e r  d e s  k a n f «  

männtschen Vereins haben stch anßer Mitgliedern nnd Gönnern desselden 
anch der lnrnverein »nd eine Abordnnng des Grazer,Merknr" be-

theiligt. Der Obmann, Herr Grubitsch, begrüßte die Versammlung, 
nachdem dieselbe dvrch eine Sonate — gespielt von den Herren MikliHtsch 
nnd Habianitsch. eröffnet worden. Herr Baron Rast (gerdiaand Hila-
nns) trng ein Festgedicht vor. welches er verfaßt hatte; j^r Karl 
NiNter hielt die Festrede. Herr Profeffor Schaller deNamirte Gabriel 
Seidl's Gedicht: „Die Spielkarten" und dann wurden von den Herren: 
Grnbitfch. Gerber, Moritsch nnd Swetl lrinksprüche ansgebracht anf das 
Kastno — auf die Professoren, welche im Berein Borträge gehalten — 
^f die Grazer Gäste — anf Herrn Zacky. den ersten Begründer des 
Vereines — anf den Turnverein — anf die unterstützenden Mitglieder —» 
anf die Gemeindevertretung. Alle Trintsprüche wnrden freundlichlt erwi» 
dert. Großen Beifall erregtin die Ansprachen der Grazer Abgeordneten 
der Herren» von Rciuschenfels und Jacky. Dem ftüheren Obmanne. 
Herrn Isepp, wurde in Anerkennung seiner Verdienste ein prachtvoll 
ausgestattetes Ehrendiplom überreicht. In später Sunde trennten stch 
die Festgenoffen. 

(Kasino.) Das „bekannte Terzett aus Steiermark", die Herren: 
3. Saringer. I. Treitler und Kranshofer — ist am Mittwoch Abends 
im Kastno anfgetreten. Die Musikstücke wurden anf vier Äthern, einer 
Streil^ither. auf Holz, und Strohmstrumenlen zur Anfführuug gebratht. 
Der Besuch war so zahlreich, der Beifall so aufmunternd, daß die Ge-
sellschaft stch entschlossen, noch einmal und zwar heute Abend in dem« 
selben Lokal zu spielen. 

(Bor träge über L es sing.) Herr Dr. Grün hielt am Mitt« 
woch Abends im großen Speisesaal des Kastno seinen ersten Bortrag 
über» „Leffings Lebcn und Entwicklung, seine grennde und Zeitgenoffen. 
sein Wesen im Ueberdlick." — Die Zahl der lheilnehmer belief stch ans 
fünfnndachtzig. Die Borlesung dauerte von ü Uhr bis 6^/^. Heute 
Abeud wird H,rr Grün über Lessings „Rathan den Weisen" sprechen; 
der Bortrag beginnt aber erst nm 6 Uhr. 

( t u r a v e r e  i n . )  D i e  S t i f t v n g S f t i e r  d e s  l v r n v e r e i n e s  w i r d  
morgen Abends im Kartin schen Saale stattfinden. Herr Dr. Karl Grün 
hat stch derri» erklärt, zur Berherrlichvng des Festes einen politischen 
Bortr^ halten ^u wollen. 

(Schau buhne.) Am nächste» Sonntag. Montag nnd Dienstag 
wird Offenbachs drkiaktige Oper: „Die Großherzogin von Gerolstein" 
^r Anfführuug kommen, Sämmtliche Kostüme find uen angefertigt. 
Als Gäste erscheinen vom theatir zn Klagensnrt: Frau Berger-Rikolini 
«nd die Herren: Außim. ltroffek. Strecker und Rikolini. 

( M ä n n e r g e s a n g v e r e i n . )  D e r  M ä n n e r g e s a n g v e r e i n ,  d e r  m i t  
neuen Krästen nnd frischen Rinthes am 1. November sein Bereinsiahr 
begonnen, veranstaltet sür den 22. Dezember ein Kränzchen im Kartin schen 
Saale nnd macheu wir die Freunde des deutschen Liedes ganz besonders 
anfmerksam. daß an diesem Abeud Neßlers herrliche Lieder; „Bon der 
Wiege bis zum Grabe" in Verbindung mit entsprechender Deklamation 
»NM Bortrage kommen Wie im verstossenen Äahre. so werden anch 
hener im Fasching zwei Tanzkränzchen — am 16. Jänner und 1. 
Februar — abgehalten und ist bereits zn diesem Zwecke der Kartin'sche 
Saal belet,t worden. Endlich soll in Berbindnng mit der Faschings. 
liedert.,ftl am 6. Febrnar — gleichfalls im Kartin'schen Saal — eiue 
komische Operette aufgeführt werden. 

Letzte Vvft. 
«Nk da« g-ftl^d-te» «iseudahultuteu iu «»Gar» soll 

die «ich-rheie »»u «itte»r«ach-n aufrecht arhatteu »erde«. 
Dt- Htammer wvukareft de« G-s-tz-utwurf »»»-»»««e», 

uach welche« alle Nu«S»eu, die iu eiuer ste«v-» Ar«eo aadteut 
had-u,«tt gleiche« «n«g-i»daO r»«Suisch- H-er eiutreteu »»«->. 

„Mensch." fuhr mein Freund anf. „bist Dn wahnstnnig oder ein 
Sataus" 

.Zch bin ein Krimiualrichter!" 
Gr ging in der Angst neben mir auf «nd ab. 
„Großer Gott, das ist ja ein entsetzlicher Polterabend l Und Du 

willst wirklich vor die armen Menschen hintreten f" 
„»eite Du." 
»2a. ja. Fort l Mich überlänft ein Gravsen hier. O. mein Gott, 

wie oft habe ich Mühlen nud Müller, und Schiachthävser und Maisch-
bütteu verstucht l Aber ein Kriminalrichter ist doch das elendeste Geschöps l" 

Er ging zn den Ställen, die an dem Gntshofe lagen, um fich ein 
Pferd zu holeu. 

Ich stand noch vor der lhür des Hauses, auf dem duukelu Hofe, 
aber in dem Haufe war Fenster an Fenster hell erleuchtet, und aus dem 
Garteu töate die lustiae Tanzmnfik herüber. Ich wollte in das Hans 
zurückkehren, als stch über mir eins der hellerlenchteten Fenster öffnete, 
und dnrch dasselbe eine Stimme lant rief: „Lnft l Lust! Ich ersticke!" 

Es tvar ^e Stimme des Herrn Bertoffa, des Barons von Grafenberg. 
„Es ist vorbei." fnhr der nnglückliche Mann fort. „Die Bergel-

tnng naht l Die Strafe l Es ist ja Alles Eins." 
Eine schlnchzende weibliche Stimme wnrde neben ihm laur. 
„Alfred, Alfred, faffe Mnth l" bat die nnglückliche Frau des un. 

glücklichen Mannes. 
„Mutb 7" eutgeguete er, „Muth, wenn die Hölle uns ausnimmt k" 
Die Frau weinte lanter. In dem Zimmer wurde eine Thür 

aufgeriffen. 
„Mutter, ich sterbe l" rief herzzerreißend eine andere Stimme. 
Ich hatte sie schon einmal gehört, wie fie dieselben Worte ansries. 

Die Mutter antwortete dem Kinde «icht wieder ; „Möchte ich mit Dir 
sterben können, mein Kind!" Aber der Bater sagte mit der tonlosen 
Stimme seines gebrochenen Herzens: „Ja. sterben wir Alle!" Mutter 
und Tochter weiuttG zusammen. 

Ans dem Garten klang die Tanzmusik lauter und lustiger herüber. 
Jubelnde Stimmen und Gläserklirren mischten stch hinein. Auf einem 
kleiueu Thurme des Hauses schlug die Glocke Mitternacht. Sollte ich zu 

den drei Menschen gehenk Die Unglücklichen konnten mir nnd ihre« 
Schicksale ja doch nicht entgehen. Ich kehrte in das Haus zurück, zn 
dem Limmer, in dem ich den Herrn von Freistng mit dem Gensd'armen 
zulückgelaffen hatte. 

„Folgen Sie mir mit dem Gefangenen." befahl ich dem Gens-
d armen. 

Im Gange stand der alte Kutscher Georg. 
„Ich lasse mich Ihrer Herrschaft empfehlen." sagte ich ihm. 
„Weiter habe ich nichts zu bestellen?" fragte er. 
„Sie können jetzt auch sagen, was Sie gesehen haben." 
Ich verließ mit dem Gefaustenen nnd dem Gensd'armen das Hans. 

Das helle Fenster war noch geöffnet. Drinnen »var es still. 3n dem 
Garten tanzten nnd jubilirten sie noch immer. Wir gingen zu dem 
Dorfkrnge. um von da in dem Waaen des Steuerraths nach der rnffi. 
schen Grenze, nach Miszlauken. zurückzufahren. 

Der Tag dämmerte, als wir in Miszlauken anlangten. Die Nacht 
war dunkel gewesen. Der Wat,en. in dem wir fuhren, hatte kleine, trübe 
Glasfenster. So tvar die Gegend, in der wir fuhren, nicht zn erkennen 
gewesen. Dem Gefangenen hatte ich über das nächste Ziel unserer Reife 
nichts gesagt. Er konnte daher nnr meinen, ich bringe ihn in die Ge» 
fängnisse dls Kriminalgerichts. Er konnte also auch weiter nur an jenen, 
vor vier Iahren vorgefallenen Mord denken. Er hatte ruhig neben mir 
im Wagtu geseffen — der Gensd'arm ritt neben diesem. Er hatte keiu 
Wort mit mir gesprochen, ich kein Wort mit ihm. 

So kamen wir in Miszlauken an. Die ersle Morgenröthe zeigte stch 
am Himmel, als der Kntscher an dem Kruge des Dorfes hielt und den 
Wagenschlag ö^ete. Der Gefangeue warf einen Blick dnrch das geöff­
nete Fenster. Er erkannte den Krug, er erkannte das Dorf nnd stntzte. 
Dann warf er unwillkürlich einen kurzen, fragenden Blick auD mich. 
Todesbläfse bedeckte sein Gesicht. Miszlauken lag von der MoodstBe 
nur eine halbe Meile entfernt. Ich hatte mein getvagt begonnchMßW^ 
gewonnen. (Schluß Wh 



^en k'reullävQ uvä öskamiten Lür äie vielvu Lsvsige 
aukriektixer 1?iei1uakwe 80v?^0li1 ^älireuä äer Xranlcllvit, als 
»ued dvi 6or öoeräLxui»^ memer uQverße»8liokeii so-

iQ8de80uäerv äsQ Herren 8SKe iok lüsrmit 6vv 
tiekjxsküIütestvQ Dank. ^782 

^ardurß, 16. ve^owder 18e8. Lsfl )0S. tiudergSP. 

I'mkv88«i' vi'. l>ai'l Krün 
wird Freitag den IS. Deeember, Abends iß Uhr 

im Cafino'Speisesaalt 
ifftitttche Vorltstugt« über E Ltslliilgs Kultur- uud Me-

rMrgtschichMcht Dedeutuug 
halten. — Eintrittskarten, die Person 40 kr., sind bei Herrn Ed. Jan 
schitz sowie Abends an der Kasse zu lösen. (767 

Vsstorrodvllsr Sr«Äl»w. 

Gesellschaft für Lebens- unl» Renten-Versicherung 
in Mm und London. 

brilixeu lüermit 2nr all^vmoiQon Xen»tui8s, äas8 vir äis 
UTUp^UMSQ^ol»Utt k!kr unä IIm^eiiuQx äem klsrrll 

übertrafen liaben. (778 
?r08xvlcte 80vie ^eäs uäksrs ^uskuntt virä dsreitviUixst er-

m äsr IIvrrsnKas8v, Haus-I^r. 110, im erstso Ltoolc. 
vi« virMio« äes vesterr. lireslum 

in ^ien. 

Billigste «nd zweckmäßigste 'MW (7ss 

Weihaachts- u. Neujahrgeschenke! 
WW  ̂ 10M0 Ellen glatte, fa^onnirte und gedruckte englische 

8ol>»t«oll, l.iisti'e, Boliairg unil anilsf« Kisillarstoik«, 
neueste DesiinS, 

welche früher 60 kr., 70 kr., 80 kr. bis fl. 1 pr. Elle gekostet, 
ver?a«fen jetzt 

zu »« kr., A» kr.. 4« kr. und 4» kr. pr. Elle 

^oset 8<;Iire)^ ^ 8okn 
Tegetthoffstraße. MarVurg. 

liv. Da wir nur durch Znsall zu dieser äußerst pretswürdtge« 
Partie kamen, so erlauben wir uns zu bemerken, daß daS geehrte 
Publikum sich von der Wahrheit deS Obgesagten überzeugen wolle. 

Turumrem K Marburg. 
U« Eilmttag, IN. Dtt»«ter> veraniialtet dkr Marivrg« 

Turnvtttii, im Saalt de« «artin schcn Sasthautlokalel snn di»«jShriat« 
VrttackanKsLvsk. 

3m Namen de» Bercine« richtet der Turnrath an alle ausübendei, 
und unterstüßendcn Bereintmitglieder^ an die Herren Beamten der Sffent-
lichen und Privatbkhörden. an das löbl. k. k. Offizitr»krp« und an alle 
^reundr dt» Turnwesrn« die friundliche Einladung zu recht zahlreicher 

heilnahme an dieser Feier. Beginn derselben um 8'/, Uhr Abend«. 
Zugleich möge den ?. Theilnehmern an dem Tründunatfefte zur 

angenehme» Wissenschaf» dienen, daß Herr Prof. Dr. Karl Grün da«, 
selbe durch seinen Besuch und einen seiner geistreichen politischm BorttS« 
verschönern wird. 

Der kmümtth. 

^iv8t, mittslkein NNÄ oräinär, äiv ism8teu Lorten vebtsv 
2UM Bieren äsr (?krj8t-

väume unä eine reielio .^usvslil von 
ewptielllt ziur KÜtisen ^lznadwv 

LS- (/ouäitor vi8 a-vi8 äem Hotel Aokr. 
^väen Lonn- unÄ k'eisrtax varwe ?lO^GodpUS^G^OIQ. 

i » » s  

Vis rvn0mmirts8tsn 

von ti. LA di8 A. TV, 
2U ^eilmUolzti^AodvuI^ov I)e8^ev8 ^eeifnet, 8ovie aUO avÜOru IvQ-
>tkuI^tionsQ 5ür ?a.inilivn un^ 6evvrb8leute em^üelilt 2u billiKstvv 

t sdrikpreisen äie Il»unt»oturW»»r«n-L»»iUun>^ äes 
A«I». 

-ur »m »Muptpl«e»v Air. SS 

I'lseliv 
sind zu j'der Slunde zu haden bei <. ?>rlhirdt, Vra,er»orftadt «r. SS. 

Edikt. 

^allusrst »«nszi 
triilt Lonvtsf äen 2V. in ^srdurA ein uu<l ist im Osstkofe 
„2ur l'rallbv" lu sprevken. 

Freitag den 18. Deeember: 

eoisoLki  
des Terzetts aus Steiermark 

I. ÄriVitt, Z. Tmtln M> KnUhostr. 
Die vorkommenden Mufikstücke werden auf vier Zithern, der Streichzither. 
dem Holz- und Stroh-Instrumente und mit Begleitnng der Guitarr, zur 
Aufführung gebracht. — Programme iverden im Locale aufgelegt. 

^»L»0U lulld » m». SV 

^rseual»Mustern 
find soeben ' 786 

Im Wohlschlager schen Hause Nr. I0l, Magdaleiia - Vorstadt, 
beginnt mit 16. Dezember 1868 ein 

Gige«baU'Wewa«Sschan? «der die Vasst: 
diesjähriger echter weißer Vacher-Gaberniker, die Maß 28 kr., bei 

Abnahme pr. Eimer die Maß 24 kr. Ferner eine 

mit allen in diesen GewerbSbetrieb fallenden Artikeln zu den billigsten 
Preisen. InSbesonderS werden die Mehlgattuugen der Kunstmühle zu 
Leibnitz anempfohlen. ^779 

Auch wird dort Tlavier-Unterricht ertheilt und kleine Mädchen 
in weiblichen Handarbeiten unterrichtet. — Um gütigen Zufpruch bitten 

Paul und Amalia Michelak. 

Von dem gefertigten t. k. Notar alS GerichtstommiffSr zur «b-
Handlung des Verlasses nach der am 26. September 1868 verstorbenen 
Frali Theresia Brauner, HanSbesttzerin in Marburg, wird bekannt ge­
macht : SS sei die freiwillige Versteigerung einiger zu dem Nachlasse der 
obbenannten Erblasserin gehörigen Realitäten bewilliget und hiezu die 
Tagsatzttng auf den 23. Dezember d. I. Vormittags um 10 Uhr am 
Orte der Realitäten angeordnet worden. Hiebei werden zum Verkaufe 
anSgeboten: 

I. Der Thesenacker Fol. 2l0 nö Stadt Marburg im Flächenmaße 
von 1 Joch 3ZV Q.-Kl. um den AuSrnfSpreiS von S58 fl. 90 kr. 

II. Die in der Gteuergemeinde SSt. Magdalena an der Triester-
«ommerzialstraße nächst der Mauth liegenden und im Grundbuche des 
k. k. Bezirksgerichtes Marburg »ud Urb. Nr. Sö »il SpitalSgült Wiu-
denau vorkommenden und zu Baustellen geeigneten Gründe, und zwar: 
a) sub Urb. Nr. 55 « die Parzelle Nr. 363 und 3^ s» im Flächen­

maße von l239 Q.-Kl. um den AuSrufSprei» von S00 fl. 
t)) 8ub Urb. Nr. 5S d die Parzelle Nr. 364 a d im Flächenmaße von 

1550 O.-Kl. um den AuSrnfSpreiS von 50V fl. 
0) 8ub Urb. Nr. 55 0 die Parzelle Nr. 364 » 0 in» Flächenmaße von 
l Joch 2 O.-Kl. um den AuSrnfSpreiS von 500 fl. 

ä) suk Urb. Nr. 55 ä die Parzelle Nr. 364 a ä und 362 im Flächen­
maße von t537 Q.-Al. NM den AnSrnfSpreiS von 500 fl. 

0) 8ub Urb. Nr. 55 v die Parzelle Nr. 367 a im Flächenmaße von 
675 Q.-Kl. NM den AnSrufSpreiS von 164 fl. 25 kr. 

Jeder Lizitant hat vor der Lizitation ein Vadinm von l0 des 
AuSrufSpreiseS zu erlegen und der Ersteher dasselbe sogleich nach der 
Lizitation auf die Hälfte des MeistboteS zu erhöhen. Die übrigen Lizi-
tationSbedingnisse, die GrundbuchSertrakte und der Vertheilungs-Plan 
können in der Kanzlei des gefertigten k. k. Notars eingesehen werben. 

Marburg am 7. Dezember l868. 
762  D r .  Ju l i us  Mu l l ö .  

Eisenbahn-Fahrordnung fiir Marburg. 
Stach Wien: Räch Trieft: 

Abfuhrt: 6 Uhr 2k Min Kriih. «bfahrt: 8 Uhr 14 Min. «rüh. 
7 Uhr it Min Abend». 8 Uhr 48 Min. Abend». 

Stach Billach: Abfahrt: 9 Uhr Früh. 
D ie  gemischten Z i ige  verkehren täg l i ch  in  der  R ich tung nach 

Wien:  ^ T r ie f t :  
«bfahrt: 12 Uhr 34 Min. Mittags. Abfahrt: 1 Uhr 32 Min. Mittags. 

Bl eiburg jeden Samstag, «bfahrt: 2 Uhr 20 Min. Mittag». 

Feuer-Signale für Marburg. 
An der großen Glocke deS Stadtpfarr-ThurmeS: 

4 Schläge bei einem Brande in der inneren Stadt. 
3 „ „ „ ., „ „ Grazer-Borstadt. 
2 „ „ „ „ „ „ KSrntner.Borstadt. 
1 Schlag „ „ „ „ „ Magdalena Borstadt. 

Verantwortlicher Redakteur: Kranz WieSthaler. S. R. St. G. Druck und Verlag von Eduard Ianschih in Marburg. 


